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576 Hermann treffe: Sitter tßarf. — 9Ka* #at)et: ®er SJtann, ber ben fdjönften S3oum fudjte.

petnlidjer ©eWiffenïjaftigïeit ein SIbbitb ber elje-
maligen ©ottin unter ben ^atljebralen. SDad

einftend biete ©enerationen mit hanbwetflidjern
$leiß gen trimmet formten, bid ed aid gewadjfene
Sdjßpfung, gleidjfam aud fruchtbarer, frommer,
trächtiger ©rbe emporfprießenb, einmalig fdjßn
Wie eine riefige SBunberpftanje mit 3ierticf>en,

funftbotl geformten 23lattrippen im Süinbe ftanb,
bad bitbete ein tedjnifdjed 3ahrßunbert mit SJta-

fdjinen fidj nadj, bid ed cxu^erticf) ber an fcfjWerer
53erWunbung öerftorbenen Wieber glidj. ©ad
2tntlit3 biefer ftattfebrate ift ein ©anjed, Un3er-
teilted, fotoogt in ber Summe alter 23auteile, Wie

in ben Seiten fetbft, bie in i^rer inneren ©e-
fdjloffenïjeit 3War an fid) Pottenbet ftnb, jebod)
ben bottfommenften Sinn ifired ardjiteftonifdjen
©afeind erft aud bem ganjen ifunftbau erhatten,
©ie hetrtiche Stirnfaffabe biefed gotifdjen 3Bun-
berWerfed ift ein überfteigerted Sffaturfcfjaufpiet,

aud funftfertigem Sdjßpfungdgefüijl einer einft-
matd glüdlidjeren europäifdjen SJlenfdjljeit he*-
audgefdjaffen. ©in lüijn unb bod) unenbltdj fct)toe-
benb hîngefteïïted ©ebirge, beffen höhten unb
Stunen unb ffetdborfpränge bon Sfteifterhänben
3u 3arten 23itbniffen unb pftan3ticf)en Drnamen-
ten berebeït Würben. Üppig tbie bie Statur fetbft,
ift biefed gßttlidje Söerf bod) nidjt bon ïoitber,
Wiüfürlidjer Schönheit, ©ie menfdjlidj erbachte
unb tonftruierte SJtatgematif atter bottfommenen
Harmonie bilbet ben ©runbafforb bed gan3en
ardßteftonifdjen, 3U Stein geformten ©rgetbrau-
fend. Spmbot einiger Sd)ßnf)eit unb üunft, in
beinern Slbbilb 3U Sleimd mßgeft bu weiterleben,
über unfere arm geworbenen, finfteren Sage hin-
aud in eine finnbottere, gßttlidjere geit hinein,
beren ©efdjledjter tbieber bad ftrafjlenbe £Jeidjen
ber Wahren Sftenfdjengrßße unb -Würbe auf ber

Stirn tragen. Sftidjarö du.

ÎUter
!RIted bröcfeelnbed ©emäuer,
SItood unb ßmergfarn in ben Ki^en.
©urdh bie fdjtoarjen ©iben Bügen
©reif gerfloc&te Sonnenfeuer.

giße hodjt im Canb unb glutet:
gier im moofigen 33etfiecüe

©uftet herb bie 23udjdbaumljec&e,

jjeudjt oon Stelbenrot burd^blutet.

qSarfc.

SdjtDatjed, noffed ©tbreidj lagert
Unter Kräutern geil unb maftig,
®ben roirrt fidh bünn unb gaftig
îtftroerk, alt unb abgemagert.

ginter eingerofteten Stiegein
Sdfjlafen ftüfternb Cieb unb Sage,
SBacßt bad ©or, bah niemanb toage
Sein ©eheimnid 5U entfiegeln.

Çerrnatm <pe[[e.

©er 2Rann, ber ben fdjönften 33aum fudjte.
<£irie IßaraM bon S)tar tpapet.

©in Sttann ging einft in einen Sßatb, um bort
ben fdjßnften 23aum 3U fudjen. ©r ging barum
flüchtig an att ben 23äumen borüber, bie feinem
rafdj Wähtenben Urteil nicht ftanbgieftea — unb

nur Wenn er einen fetfr fcfjßnen 23aum fah, blieb
er eine SDeite bor ihm jteljen unb prüfte beffen
Stamm unb ftrone unb 93tätter. Stber fobalb er
ben fetfr fdjonen 33aum foldjerart eine Sßeite ge-
prüft hatte, eitte er Weiter, inbem er fief) fagte:
„©refer S3aum ift ja fegr fdgön, gewiß — aber
ob er ber fdjonfte ift, bad ïann id) noig nid)t
fagen! ©a mug ich Weiter fudjen!"

Unb fo fudjte ber SJlann Weiter unb Weiter unb

fanb anbere, fetjr feßone ©aurne, unb Wieber an-
bere feijr fdjßne 23äume — aber Welcher ber

fdjonfte bon allen geWefen War, bad hatte er nodj
nidjt heraudgefunben. ©enn faft jeber S3aum

fchien ba ober bort einen SRangel 3U haben. Unb

er fudjte bodj ben botlenbet fcijßnen 23aum, bie-
fen 23aum, er fudjte ben fdjßnften S3aum bed

SDalbed — unb nur biefen!
Uber biefer Sudje War er aud bem SBalbe he*-

audgefommen unb ftanb nun im freien. Sßor ihm
behnte fidj ein langer Sßeg, ber ind Unbefannte

führte. Unb auf biefem SBege ging er nun. Unb

ber Sßalb War hinter ihm.
Unb ba gefchah ed, bag er fid) auf einen Stra-

genftein nieberlieg unb über feinen Suchegang
burdj ben SBalb nadjbadjte.

„3dj bin ba burdj einen großen 2Mb ge-
gangen," fagte er fidj, „Worin 33äume über
23äume ftanben. Slber id) habe eigentlidj nur
Wenige babon gefegen. 3a, ich Barf nidjt einmal

fagen, baß idj burdj einen großen 2Mb gegangen
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peinlicher Gewissenhaftigkeit ein Abbild der ehe-

maligen Göttin unter den Kathedralen. Was
einstens viele Generationen mit handwerklichem
Fleiß gen Himmel formten, bis es als gewachsene

Schöpfung, gleichsam aus fruchtbarer, frommer,
trächtiger Erde emporsprießend, einmalig schön

wie eine riesige Wunderpflanze mit zierlichen,
kunstvoll geformten Blattrippen im Winde stand,
das bildete ein technisches Jahrhundert mit Ma-
schinen sich nach, bis es äußerlich der an schwerer

Verwundung Verstorbenen wieder glich. Das
Antlitz dieser Kathedrale ist ein Ganzes, Unzer-
teiltes, sowohl in der Summe aller Bauteile, wie
in den Teilen selbst, die in ihrer inneren Ge-
schlossenheit zwar an sich vollendet sind, jedoch
den vollkommensten Sinn ihres architektonischen

Daseins erst aus dem ganzen Kunstbau erhalten.
Die herrliche Stirnsassade dieses gotischen Wun-
derwerkes ist ein übersteigertes Naturschauspiel,

aus kunstfertigem Schöpfungsgefühl einer einst-
mals glücklicheren europäischen Menschheit her-
ausgeschaffen. Ein kühn und doch unendlich schwe-
bend hingestelltes Gebirge, dessen Höhlen und
Nunen und Felsvorsprünge von Meisterhänden
zu zarten Bildnissen und pflanzlichen Ornamen-
ten veredelt wurden. Üppig wie die Natur selbst,
ist dieses göttliche Werk doch nicht von wilder,
willkürlicher Schönheit. Die menschlich erdachte
und konstruierte Mathematik aller vollkommenen
Harmonie bildet den Grundakkord des ganzen
architektonischen, zu Stein geformten Orgelbrau-
sens. Symbol ewiger Schönheit und Kunst, in
deinem Abbild zu Reims mögest du weiterleben,
über unsere arm gewordenen, finsteren Tage hin-
aus in eine sinnvollere, göttlichere Zeit hinein,
deren Geschlechter wieder das strahlende Zeichen
der wahren Menschengröße und -würde auf der

Stirn tragen. Richard Ou.

Älter
Altes bröckelndes Gemäuer,
Moos und Iwergfarn in den Ritzen.
Durch die schwarzen Eiben blitzen
Grell zerslockte Sonnenseuer.

Hitze kocht im Land und glutet:
Hier im moosigen Verstecke

Duftet herb die Buchsbaumhecke,
Feucht von Nelkenrot durchblutet.

Park.
Schwarzes, nasses Erdreich lagert
Unter Kräutern geil und mastig,
Gben wirrt sich dünn und hastig

Astwerk, alt und abgemagert.

Hinter eingerosteten Riegeln
Schlafen flüsternd Lied und Lage,
Wacht das Dor, daft niemand wage
Sein Geheimnis zu entsiegeln.

Hermann Hesse.

Der Mann, der den schönsten Baum suchte.
Eine Parabel von Mar Hayek.

Ein Mann ging einst in einen Wald, um dort
den schönsten Baum zu suchen. Er ging darum
flüchtig an all den Bäumen vorüber, die seinem
rasch wählenden Urteil nicht standhielten — und

nur wenn er einen sehr schönen Baum sah, blieb
er eine Weile vor ihm stehen und prüfte dessen

Stamm und Krone und Blätter. Aber sobald er
den sehr schönen Baum solcherart eine Weile ge-
prüft hatte, eilte er weiter, indem er sich sagte:
„Dieser Baum ist ja sehr schön, gewiß — aber
ob er der schönste ist, das kann ich noch nicht
sagen! Da muß ich weiter suchen!"

Und so suchte der Mann weiter und weiter und

fand andere, sehr schöne Bäume, und wieder an-
dere sehr schöne Bäume — aber welcher der

schönste von allen gewesen war, das hatte er noch

nicht herausgefunden. Denn fast jeder Baum

schien da oder dort einen Mangel zu haben. Und

er suchte doch den vollendet schönen Baum, die-
sen Baum, er suchte den schönsten Baum des

Waldes — und nur diesen!
Über dieser Suche war er aus dem Walde her-

ausgekommen und stand nun im Freien. Vor ihm
dehnte sich ein langer Weg, der ins Unbekannte

führte. Und auf diesem Wege ging er nun. Und

der Wald war hinter ihm.
Und da geschah es, daß er sich auf einen Stra-

ßenstein niederließ und über seinen Suchegang
durch den Wald nachdachte.

„Ich bin da durch einen großen Wald ge-
gangen," sagte er sich, „worin Bäume über
Bäume standen. Aber ich habe eigentlich nur
wenige davon gesehen. Ja, ich darf nicht einmal
sagen, daß ich durch einen großen Wald gegangen



Sltfreb iguggenbetger: Saë geitîge SStot. 577

bin/ benn id) gäbe ja bom SBalbe audj nidjtd ge-
fefjen! 3dj gäbe ja nur ein paar 23äume gefegen,
ein paar 33äume nur, nidjtd tociter! Unb cd toar
bod) ein groger SBalb Poll 33äumen, bon benen

jeber feine ©djöngeit gegabt gaben mod)te! —
3d) ïor — toie bin idj btinb getoefen! Stun,
toenn idj toieber in biefen SBalb fomme, lioitl idj
ed anberd madjen!"

SBie biefer SJtann burdj ben SBalb ging/ im-
mer auf ber ©udje nadj bem fd)onften SSaum unb

ogne ber anberen 23äume fonberiid) 3U ad)ten/
toie fdjön fie audj getoefen fein mod)ten: fo gef)t

mandjer SJtenfdj burdjd Heben — btinb für bie

taufenb SBirflidjfeiten unb SBunber, bie ign um-
geben — immer bem einen 3beale nadj/ bad er

niemald, niemald fd)auen foil!

©aé Ijetlige ©rot»
©ne ©rnte-©rinncrang Hon Sllfrcö ^uggenbetger.

3u meinen itinber3eiten tourbe in unferer
©egenb nod) bad meifte ©etreibe mit ber Sieget

abgefdjnitten. ©ad toar, befonberd bei groger
Sjjige, eine 3iemlidj mügfame Slrbeit. Slber man
getoognt fidj audj an bad 23üden; unb bie @e-

toiggeit, mit bem geiligen ttorn bad täglicge 33rot

für ein gan3ed 3agr 3U getoinnen, toedt ein fdjo-
ned ©anf- unb ffriebendgefpl im ^er3en. Unfer
fleiner, engberbünbeter ©dpiittergarft rüd'te ba-
matd getoig nie gebrücf't unb unfrof) aud. 33om

23eifpiel unb gufprud) ber unermüblidjen SJtut-

ter angeftedt, Pon igrem Hob unb Itabel ange-
feuert unb befdjämt, trieben toir in fdjneden-
langfamem, aber audj fdjneden-naäjbrüdlidjem
33orrüden einen „$aa" nadj bem anbem in ben

bidjten £jalmentoalb bor, bid ber Slder fidj enb-

lid) Por ber unabläffigen Stügetoerbnng ergeben

mugte. Son ©eringadjten bed eigenen SMlbrin-
gend feine ©pur. Stodj toar bed ©djnittérd treued
SBerfen, fotoie beffen toertgegaltened ©pmbol,
bie ©idjel, bon einem gotbenen 6d)ein umfloffen.

<£d toar einer ber fdjonften, flarften ©rntetage
angebrodjen, aid für und ber ftattlidje Zornader
auf bem Slebenbud an bie Steige fam. ©ie ©ontfe
gatte fidj nod) nidjt fegr godj über ben Storgen-
toalb ergoben, unb bod) ftnnben toir bem fauern
ïagetoerf bereitd Slug in Slug gegenüber. Sluf
bem Sfgrenmeer madjte ein leifer SBtnb fteine,
3ierlidje SBetlen. ©ie Stutter toetjte bie legte
©idjel unb fagte toie getoognt igren ©prudj ger:

3 ©ottöname ag'fange,
SBeïï ©Ott, bag met gern Ijôtib.*

3dj gatte ben ©inn biefed Slrbeitdfegend lange
Seit nidjt rtdjtig aud3ubeuten getougt; benn bag
jemanb beim @d)affen ungern aufgoren fönnte,
bad toar für midj nidjt Perftänblid). 3d) begriff
erft, toie ed gemeint toar, aid einmal im Stadj-
barborf ein Stann beim tjjeutaben rüdlingd Pom
SBagen fiel unb bad @enid bradj.

* SBotle ©Ott, bag toir gern aufgören.

©ag toir Jtinber bei ber Slrbeit nidjt gried-
grämig unb fauertöpfifdj toerben tonnten, bad

bradjte bie Stutter ogne groge Stüge fertig. 35on

fjugenb auf mit jeber 33auernarbeit Pertraut,
Permodjte fie audj jebem ïagtoerf eine gelle Seite
abgügetoinnen. Stit igrem ©djag Pon gereimten
unb ungereimten Hebendtoeidgeiten, SBetterregeln
unb alten Sterftoörtern geiste fie nidjt; fie tougte,
bag ein ©uintdjen fyreube unb ein 23röd(ein
ituigtoeil bad SMttere erträglidj unb bad ©rträg-
lid)e füg madjen fonnen.

©in ©iipplrin ogne 6nl3,
©in SPüStein ogne ©cgma(3,
©ine Stegfrnu mit faurem ©'fiegt,
Sei benen breien ftimmt toaS nidjt.

Stein, meine Stutter toar feine Pon ben ©euf-
Berfeelen, bie immer mit bem ifjerrgott Per3Ürnt
finb. ©ie tougte mit igm urrçugegen unb aner-
fannte ailed, toad er nadj igrem ©afürgalten
redjt gemad)t gatte. 3gr unb unfer ©efunbfein
galt igr aid 33etoeid bafttr, bag ©Ott unfere Ur~
eitern rein nur aud ©utmeinen aud bem ^ara-
bied ginaudbugfiert gäbe, toeil fie bort beim
Stidjtdtun lieberlidj ober franf getoorben toären.

3m ©etreibefdjneiben gatte fie eine fo un-
gfaublidje ffertigfeit, bag toir igr oft ftaunenb
3Ufegen mugten. ©ad ging toie gegert. Slud) mei-
nen 3toet altern ©djtoeftem tief bie Slrbeit fcgon
3iemlid) gut aud ber ijjanb, toägrenb mein 23tu-
ber unb idj und nod) megr in ber Stolle bed fiegr-
buben betoegten. Sßtr mugten je unb je einmal
ben Süden grab madjen ober einen aud finge-
fdjidlidjfeit mit ber ©idjel berlegten finger Per-
binben laffen.

S3eim Steunußrimbig auf bem Stafenborb un-
term ©djmalsapfelbaum fteiïte bann freitief) jeber
feinen Stann. ©ad toar aud) eined Pon ben ©Ott-
gefdjenfen, für bie fidj bie Stutter 3U Hob unb
©anf Perpflidjtet füglte: unfere immertoägrenbe
93ereitfdjaft, und mit egbaren ©ingen 311 befdjäf-
tigen, too unb toann fie und in greifbare Stäge
rücften.

Alfred Huggenberger: Das heilige Brot. 577

bin, denn ich habe ja vom Walde auch nichts ge-
sehen! Ich habe ja nur ein paar Bäume gesehen,
ein paar Bäume nur, nichts weiter! Und es war
doch ein großer Wald voll Bäumen, von denen

jeder seine Schönheit gehabt haben mochte! —
Ich Tor — wie bin ich blind gewesen! Nun,
wenn ich wieder in diesen Wald komme, will ich

es anders machen!"

Wie dieser Mann durch den Wald ging, im-
mer auf der Suche nach dem schönsten Baum und
ohne der anderen Bäume sonderlich zu achten,
wie schön sie auch gewesen sein mochten: so geht
mancher Mensch durchs Leben — blind für die

tausend Wirklichkeiten und Wunder, die ihn um-
geben — immer dem einen Ideale nach, das er

niemals, niemals schauen soll!

Das heilige Brot.
Eine Ernte-Erinncrung von Alfred Huggcnbergcr,

Zu meinen Kinderzeiten wurde in unserer
Gegend noch das meiste Getreide mit der Sichel
abgeschnitten. Das war, besonders bei großer
Hitze, eine ziemlich mühsame Arbeit. Aber man
gewöhnt sich auch an das Bücken) und die Ge-
wißheit, mit dem heiligen Korn das tägliche Brot
für ein ganzes Jahr zu gewinnen, weckt ein schö-

nes Dank- und Friedensgefühl im Herzen. Unser
kleiner, engverbündeter Schnitterharst rückte da-
mals gewiß nie gedrückt und unfroh aus. Vom
Beispiel und Zuspruch der unermüdlichen Mut-
ter angesteckt, von ihrem Lob und Tadel ange-
feuert und beschämt, trieben wir in schnecken-

langsamem, aber auch schnecken-nachdrücklichem
Vorrücken einen „Faa" nach dem andern in den

dichten Halmenwald vor, bis der Acker sich end-

lich vor der unablässigen Mühewerbung ergeben

mußte. Von Geringachten des eigenen Vollbrin-
gens keine Spur. Noch war des Schnitters treues
Werken, sowie dessen wertgehaltenes Symbol,
die Sichel, von einem goldenen Schein umflossen.

Es war einer der schönsten, klarsten Erntetage
angebrochen, als für uns der stattliche Kornacker

auf dem Nebenbuck an die Neihe kam. Die Sonike

hatte sich noch nicht sehr hoch über den Morgen-
Wald erhoben, und doch standen wir dem sauern
Tagewerk bereits Aug in Aug gegenüber. Auf
dem Ährenmeer machte ein leiser Wind kleine,
zierliche Wellen. Die Mutter wetzte die letzte

Sichel und sagte wie gewohnt ihren Spruch her:

I GottSname ag'fcinge,
Well Gott, daß mer gern höridT

Ich hatte den Sinn dieses Arbeitssegens lange
Zeit nicht richtig auszudeuten gewußt) denn daß
jemand beim Schaffen ungern aufhören könnte,
das war für mich nicht verständlich. Ich begriff
erst, wie es gemeint war, als einmal im Nach-
bardorf ein Mann beim Heuladen rücklings vom
Wagen fiel und das Genick brach.

* Wolle Gott, daß wir gern aufhören.

Daß Wir Kinder bei der Arbeit nicht gries-
grämig und sauertöpfisch werden konnten, das

brachte die Mutter ohne große Mühe fertig. Von
Jugend auf mit jeder Bauernarbeit vertraut,
vermochte sie auch jedem Tagwerk eine helle Seite
abzugewinnen. Mit ihrem Schatz von gereimten
und ungereimten Lebensweisheiten, Wetterregeln
und alten Merkwörtern geizte sie nicht) sie wußte,
daß ein Quintchen Freude und ein Bröcklein
Kurzweil das Bittere erträglich und das Erträg-
liche süß machen können.

Ein Siipplein ohne Salz,
Ein Müslein ohne Schmalz,
Eine Rebfrau mit saurem G'flcht,
Bei denen dreien stimmt was nicht.

Nein, meine Mutter war keine von den Seuf-
zerseelen, die immer mit dem Herrgott verzürnt
sind. Sie wußte mit ihm umzugehen und aner-
kannte alles, was er nach ihrem Dafürhalten
recht gemacht hatte. Ihr und unser Eesundsein
galt ihr als Beweis dafür, daß Gott unsere Ur-
eltern rein nur aus Gutmeinen aus dem Para-
dies hinausbugsiert habe, weil sie dort beim
Nichtstun liederlich oder krank geworden wären.

Im Getreideschneidcn hatte sie eine so un-
glaubliche Fertigkeit, daß wir ihr oft staunend
zusehen mußten. Das ging wie gehert. Auch mei-
nen zwei ältern Schwestern lief die Arbeit schon

ziemlich gut aus der Hand, während mein Bru-
der und ich uns noch mehr in der Nolle des Lehr-
buben bewegten. Wir mußten je und je einmal
den Rücken grad machen oder einen aus Unge-
schicklichkeit mit der Sichel verletzten Finger ver-
binden lassen.

Beim Neunuhrimbiß auf dem Nasenbord un-
term Schmalzapfelbaum stellte dann freilich jeder
seinen Mann. Das war auch eines von den Gott-
geschenken, für die sich die Mutter zu Lob und
Dank verpflichtet fühlte: unsere immerwährende
Bereitschaft, uns mit eßbaren Dingen zu beschäf-
tigen, wo und wann sie uns in greifbare Nähe
rückten.


	Der Mann, der den schönsten Baum suchte : eine Parabel

